
Für die eindrücklichen Frauen-

biografien, die sie in den letzten 

20 Jahren als freie Autorin pub-

liziert hat, wurde Jolanda Spirig 

mit dem Rheintaler Kulturpreis 

«Goldiga Törgga» ausgezeichnet. 

«Fani – Ein Dienstmädchenleben», 

«Kaffee mit Muttermilch», «Wi-

derspenstig – zur Sterilisation 

gedrängt» und «Schürzennäherin-

nen» sind in mehreren Auflagen 

erschienen und breit besprochen 

worden. Die Autorin lebt und 

arbeitet in Marbach SG. Sie ist in 

Rebstein aufgewachsen, unweit 

des Textilunternehmens Jacob 

Rohner, dem sie in ihrem aktuellen 

Buch auf den Grund geht. 

Dieses Buch ist weit mehr als eine wechselvolle Firmengeschich-
te: Streng gehütete Tagebücher, Briefe und Familienfotos gewäh-
ren intime Einblicke ins Leben und Wirken der Stickereidynastie 
Jacob Rohner. Die Autorin schildert das katholische Milieu, die 
Überwachung der Arbeiterinnen in den «Mädchenheimen», die 
Einflüsse der Jesuiten und der Ritter vom Heiligen Grab zu Je-
rusalem. Die Leitlinien des päpstlichen Eliteordens dienten den 
Fabrikantenfamilien Rohner und Geser als Richtschnur. Um die 
Firmennachfolge zu optimieren und den konservativen, katholi-
schen Geist zu bewahren, wurden Ehen arrangiert und unbotmäs-
sige Nachkommen ausgeschaltet. Die Jacob Rohner AG überwand 
beide Weltkriege, stand die Stickereikrisen durch und galt 1962 
als grösstes Stickereiunternehmen des Landes. 

«Sticken und Beten» macht die Turbulenzen der Stickerei-
Industrie sichtbar, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts die Schwei-
zer Exporte anführte und den Ostschweizer Alltag über Jahr-
zehnte prägte. Die Parallelen zur heutigen Zeit verblüffen: vom 
ersten Börsencrash über den starke Franken der Dreissigerjahre 
und dem gefährdeten Werkplatz Schweiz bis hin zum verfolgten 
Düsseldorfer Banker, der sich in der Rebsteiner Villa Jung-Rhein 
versteckt hielt. 1988 ging die katholische Traditionsfirma mit 
Stickereiwerken, Sockenfabrik und Weberei an den freisinnigen 
Konkurrenten Forster Willi, die heutige Forster Rohner Gruppe. 
Die Rheintaler Standorte wurden geschlossen. Die Rohner-Socken 
haben überlebt. Ehemalige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
schildern den Wandel.
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«Nach dem Mittagessen kamen die hochwürdigen P.P. Missionare 

zum schwarzen Kaffee. Unser Zimmermädchen musste servieren. 

Sie zitterte wie Espenlaub. Die geistlichen Herren mussten na-

türlich laut lachen und der hochwürdige Pater Elias sagte: ‹Sie 

sind doch noch no nöd so an Alti.› Je mehr nun die Hochwürdigen 

Herren lachten, desto mehr zitterte die Marie. Sie war sehr froh, 

als der wichtige Akt vorüber war.» 

(Schultagebuch Albert Geser junior, 7. 11. 1919)

Die Fabrikantin ist es gewohnt, dass man sie zuvorkommend 

behandelt und ihr die Wünsche von den Lippen liest. Was ihre 

Schwiegertochter auf der Familienreise entdeckt hat, wissen 

ihre Bediensteten längst. Ist sie in München, Wien oder Buda-

pest unterwegs, eilt der Chauffeur voraus ins Speiserestaurant, 

steckt dem Oberkellner ein grosszügiges Trinkgeld zu und kün-

digt ihm den Besuch der Frau Doktor Geser an. So wird die Fa-

brikantin auch im Ausland stets standesgemäss mit Namen und 

Titel begrüsst.

«Wenn die Bilanz nicht stimmte, rechneten wir am Sonntag bei 

geschlossenen Rollläden die Buchungen nach», erzählt Margot 

Hudowernig-Grüninger. Und wenn sich der Fehler nicht finden 

liess, drückte ihr der Buchhaltungschef einen Zweifränkler in die 

Hand und schickte sie in die Kirche, um das Geldstück dem heili-

gen Antonius zu opfern. 
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